
s ging ganz schnell. Inner-
halb von nur drei Monaten
wurde die Entringer Pfarr-
scheuer neben der Micha-

elskirche abgebrochen und ein
paar hundert Meter entfernt wie-
der aufgebaut. Doch das ist über
100 Jahre her. Im Jahr 1901 hatten
das Herrenberger Oberamt, der
Entringer Gemeinderat mit
Schultheiß Däuble und die Nach-
barn den Weg zur Verpflanzung
der im 17. Jahrhundert erbauten
Scheune an den damaligen Orts-
rand in der heutigen Gretchen-
straße zügig geebnet. Elise und ihr
Mann Uwe Walker indes mussten
ein Jahr lang auf die Genehmigung
zumUmbau des imposanten Fach-
werkbaus warten. Der Denkmal-
schutz, der Brandschutz: Alle hat-
ten einWortmitzureden. Dabei ist
die Scheuer, deren Eichenbalken
im Jahr 1668 eingeschlagen wur-
den, trotz ihres Alters und der
denkwürdigen Geschichte gar
nicht als Kulturdenkmal einge-
stuft. Aber sie grenzt an eine wei-
tere Scheuer, die unter Denkmal-
schutz steht.

Elise Walker erinnert sich noch
genau: Am Nikolaustag vor einem
Jahr kam endlich der Baube-
scheid. Damit die längst beauf-
tragten Handwerker Anfang Janu-
ar loslegen konnten, packte erst
mal die ganze Familie mit an. Die
vierMeter hohe Tenne hinter dem
riesigen Scheunentor und die
Zwischenböden lagen noch voller
uraltemHeu und Stroh.

Inzwischen ist viel passiert an
und in dem alten Fachwerkbau,
den einst dieWitweRosine Bränd-
le, Elise Walkers Ururgroßmutter,
dem Staat abgekauft hatte, um ihr
Anwesen am damaligen Fußweg
nach Reusten zu vergrößern. Das
Dach ist neu gedeckt, Zwischende-
cken wurden eingezogen, zwei
Anbauten errichtet. Die Nutzflä-
che umfasst mittlerweile 400 Qua-
dratmeter. Im Untergeschoss und
einem Teil des ersten Stockes will
der Zahnarzt Uwe Walker eine
Gemeinschaftspraxis einrichten.
Der Rest des ersten Stockwerks,
vor allem aber das Giebelgeschoss
mit seinen mächtigen Eichenbal-
ken, ist zum Wohnen für die Wal-
kers gedacht, die derzeit mit ihren
drei kleinen Kindern ziemlich be-
engt zur Miete in Tübingen woh-
nen.

Elise Walker ist in der Gret-
chenstraße in Entringen aufge-
wachsen. Ihre Eltern Ulrike und
Reinhold Bauer und einer ihrer
Brüder leben noch immer in dem
Haus, das einst ihrer Ahnfrau, der
Witwe Brändle gehörte. Als die
35-jährige Elise Walker und ihr
MannUwe übers Eigenheim nach-
dachten, war schnell klar, „dass
wir hierher wollen“, wie die Bau-
herrin sagt. Sie betrachtet es als
„großes Privileg und Geschenk,
dass wir hier bauen können“. Zwar
sei in dem alten Gemäuer „viel
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vorgegeben“, auch wäre ein Neu-
bau anstelle der alten Scheuer
wohl schneller gegangen. Doch
„ein Abriss stand nie zur Diskussi-
on“, sagt Walker. „Das wäre nicht
in unseremSinne.“

Ihr und ihrem Mann liege viel
daran „Dinge zu erhalten“. Schon
aus Gründen der Nachhaltigkeit.
Aber sie sei auch „so erzogen wor-
den, dass man Altes nicht einfach
entsorgt“, sagt Elise Walker mit
Blick auf ihren Vater, den Ortshis-
toriker, ehemaligen Gemeinderat
und Michaelskirchenmesner
Reinhold Bauer. Walker gefällt die
Vorstellung, zu leben, „wo schon
viele ein- und ausgegangen sind“.
Doch dann zuckt sie doch etwas
zusammen, als ihr Vater erzählt,
dass sich in der alten Scheuer im
Jahr 1685 die 12-jährige Pfarrers-
tochter zu Tode gestürzt hat, wie
er bei seiner Recherche in alten
Kirchenbüchern gelesen hat (sie-
he Infobox).

Statt eines Neubaus soll die
ehemalige Pfarrscheuer nun also
ein drittes Leben als Geschäfts-
und Wohnhaus erhalten. Elise
Walker hofft, dass sie im Juli kom-
menden Jahres einziehen können,
gerade rechtzeitig vor der Ein-
schulung ihres ältesten Sohnes.
Zwar wird von außen nichts mehr

von dem alten Fachwerk zu sehen
sein. „Um Energie zu sparen“, wie
Elise Walker sagt, haben sie ent-
schieden, die Scheuer „von außen
einzupacken“. Aber im Inneren
wird das Fachwerk sichtbar sein –
das alte wie das neue. Denn am
Westgiebel waren die Balken aus
dem 17. Jahrhundert so morsch,
dass sie durch neue ersetzt wer-
den mussten. Auch der alte Ein-
gang, das mächtige Scheunentor,
soll nach dem Umbau sichtbar
bleiben – als Nachbildung aus
Glas, durch die Licht ins Treppen-
haus fällt.

Auch die Platten aus Wendels-
heimer Schilfsandstein, mit denen
die Tenne einst gepflastert war,
sollen wiederverwendet werden.
Derzeit lagern sie noch im ehema-
ligen Nutzgarten, den Walkers El-
tern schweren Herzens aufgaben,
damit die für die Praxis nötigen
Parkplätze angelegt werden kön-
nen. „Man muss halt auch Opfer
bringen“, sagt Ulrike Bauer über
ihren früheren „wirklich sehr
schönen Bauerngarten“.

Selbst den Buntsandstein-Trog,
aus dem einst das Vieh der Ent-
ringer Pfarrer fraß und der jetzt
beim Umbau wieder zum Vor-
schein kam, wollen die Walkers
irgendwie weiternutzen. Der Trog
war schon beim Umzug der
Scheuer vor mehr als 100 Jahren
nicht weggeworfen worden. Man
hatte ihn beim Wiederaufrichten
des Fachwerkbaus mit der Öff-
nung nach unten als Teil des Bo-
dens wiederverwendet: Recycling
wertvoller Baustoffe eben.

Drittes Leben für altes Gemäuer
Umbau Im 17. Jahrhundert gebaut, im Jahr 1901 abgebrochen und wiedererrichtet: Die alte Pfarrscheuer in Entringen

hat eine bewegte Geschichte. Jetzt wird sie zumWohn- und Geschäftshaus umgebaut. Von Uschi Hahn

Reinhold Bauer, Orts-
historiker und Mesner
der Michaelskirche, hat
die Geschichte der alten
Pfarrscheuer in Kir-
chenbüchern und der
Entringer Ortschronik
recherchiert. Demnach
gehörte die Scheuer
zum ehemaligen Zehnt-
hof in der Kirchstraße.
Bauer bezeichnet die
Pfarrscheuer als „die
kleine Schwester der
Zehntscheuer“. Im ers-

ten Entringer Katas-
terplan aus dem Jahr
1830 ist ihr Grundriss di-
rekt neben der heute als
Kulturzentrum genutz-
ten Zehntscheuer ein-
gezeichnet. Zu dem En-
semble in direkter
Nachbarschaft derMi-

chaelskirche zählte
außerdemder inzwischen
abgerissene Bebenhäuser
Pfleghof, der seinen An-
teil der in Naturalien be-
glichenen Abgaben der

Dorfbewohner in der
Zehntscheuer lagerte.
Doch die Pfarrer und ihre
oft großen Familien
mussten ja auch von et-
was leben: Sie brachten
ihr Vieh und die Futter-
vorräte in der Pfarrscheu-
er unter. Nach Ablösung
des Zehnten zurMitte
des 19. Jahrhunderts hat-
ten die kirchlichenWirt-
schaftsgebäude ausge-
dient und gingen in
Staatsbesitz über.

Wo einst die Entringer Pfarrer ihr Vieh hielten und die Vorräte lagerten, will künftig die Familie Walkermit drei kleinen Kindern leben und eine

Zahnarztpraxis betreiben. Beim Umbau zumWohn- und Geschäftshaus wird die Pfarrscheuer jetzt auch energetisch saniert. Bild: Ulrich Metz

Die kleine Schwester der Zehntscheuer

Ein Abriss

stand nie zur

Diskussion.

Elise Walker, Bauherrin

EliseWalkerund ihrVaterReinhold Bauer in deraltenPfarrscheuer in Ent-

ringen: Teile des alten Fachwerks bleibenbeimUmbauerhalten. ImHinter-

grund ist die neu eingezogeneZwischendecke zu sehen. Bild: Uschi Hahn
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